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„Nur keine Frau in einer Burka“
Heute ist Weltflücht-
lingstag. Das Ehepaar 
Waibel nahm eine 
Flüchtlingsfamilie aus 
Afghanistan auf.

Dornbirn. (VN-kum). Rein-
hard Waibel (70) und seine 
Frau Stefanie (70) sind nicht 
nur auf dem Papier Chris-
ten. Das Ehepaar lebt seinen 
Glauben. Waibel engagierte 
sich schon in jungen Jahren 
ehrenamtlich für die Kirche. 
Er gestaltete die Jugendar-
beit in der Pfarre Schoren in 
Dornbirn mit. Auch als er spä-
ter selbstständig wurde und 
mehrere Geschäfte (Blitz-
schutz) betrieb, riss das Band 
zur Pfarre nie ab.

Wenn ich noch fünf Jahre hätte
16 Jahre war er als Kaufmann 
tätig. Als ihn ein Betriebsbe-
rater fragte, was er tun wür-
de, wenn er nur mehr fünf 
Jahre zu leben hätte, antwor-
tete Waibel nach längerem 
Nachdenken: „Dann würde 
ich für die Kirche arbeiten.“ 
Diese an ihn gerichtete Frage 
entschied über sein weiteres 
berufliches Schicksal. Denn 
danach verwirklichte Waibel 
seinen Traum. Der Unterneh-
mer gab seine Betriebe auf 

und begann hauptberuflich 
als Diakon in der Pfarre Scho-
ren in Dornbirn zu arbeiten. 

30 Jahre sind seitdem ver-
gangen. Und Waibel ist noch 
immer Diakon mit Leib und 
Seele. Nach wie vor küm-
mert sich der Dornbirner um 
die Alten, Notleidenden und 
Kranken in Stadt und Land. 
Es ist ein Beruf, der ihn erfüllt 
und seinem Leben großen 
Sinn gibt. Als Diakon grün-
dete Waibel auch die Gruppe 

„Trost und Trauer“. Die neun 
Mitglieder – darunter auch 
seine Frau Stefanie – machen 
Trauerbesuche. Sie suchen 
das Gespräch mit Angehöri-
gen von Verstorbenen und 
spenden Trost.

Mitmenschlichkeit ist für 
die Waibels nicht nur ein 
Schlagwort. Auch im Jahre 
1987 stellten sie diese unter 
Beweis, als sie einen Flücht-
ling aus Rumänien bei sich 
aufnahmen. „Wir gaben ihm 
ein Zimmer. Der junge Mann 
lebte eineinhalb Jahre bei uns 
und war voll in unsere Fami-
lie integriert“, erinnert sich 
der Vater von drei erwachse-
nen Kindern.

Menschen- und Christenpflicht
Als im Herbst 2015 der 
Flüchtlingsstrom nach Euro-
pa massiv einsetzte, war für 
die Waibels klar, dass sie ei-
nen Beitrag leisten wollten. 
Anstatt wie geplant aus dem 
Keller einen Fitnessraum zu 
machen, bauten sie ihn zu ei-
ner Wohnung um.

„Wir sahen es als unsere 
Menschen- bzw. Christen-
pflicht an, einen Teil unseres 
Wohnraumes an Flüchtlinge 
zu vergeben.“ Das Ehepaar 
hatte keine Bedenken. „Nur 
mit einer vollverschleierten 

Frau hätte ich große Mühe 
gehabt“, gibt Waibels Frau 
zu, „denn die Burka ist für 
mich ein Symbol für Frauen-
unterdrückung.“

Umzug nach Wien
Im März des Vorjahres zog 
eine fünfköpfige Familie 
aus Afghanistan in die 70 
Quadratmeter große Keller-
wohnung ein. „Ich hatte mit 
diesen Mietern keine Proble-
me. Nur den Müll zu trennen 
mussten sie lernen“, zieht 
Waibel nach mehr als einem 
Jahr eine positive Bilanz. 
Auch seine Frau streut der 
Familie, der vor Kurzem der 
Flüchtlingsstatus zuerkannt 
wurde, Rosen: „Die Kinder 
sind sehr gut erzogen.“ Sie 
bedauert, dass die Familie 
demnächst nach Wien zieht. 
„Denn unsere Enkel haben 
sich mit den Flüchtlingskin-
dern angefreundet.“

Die Waibels können sich 
gut vorstellen, ihre Keller-
wohnung wieder an Flücht-
linge zu vermieten. Sie haben 
sogar schon jemanden ins 
Auge gefasst: einen befreun-
deten Asylwerber aus Ru-
anda, der in seiner Heimat 
verfolgt wurde, weil er für 
Menschenrechte eingetreten 
war.

E-Bikes sind bei den Vorarlbergern 
offenbar voll im Trend.   VN/Steurer

Krebshilfe-Präsident Mathis (l.) 
mit LH Wallner.  Foto: KrebShilFe 

Das Ehepaar Waibel aus Dornbirn mit den Flüchtlingskindern Sabanat, 
Shahrom und Shahzad.

Unsere Enkel 
freundeten 

sich mit den Flücht-
lingskindern an.
Stefanie Waibel

20.000 Radler 
im Land fahren 
auf Strom ab

Krebshilfe mit 
besonderer 
Pionierleistung

SchWarzach. (VN) E-Fahr-
räder verändern das Mobi-
litätsverhalten. Dies ist das 
Ergebnis einer aktuellen 
VCÖ-Radfahrerumfrage. „60 
Prozent der E-Biker-Nutzer 
radeln jetzt Strecken, die sie 
früher mit dem Auto gefah-
ren sind“, heißt es seitens 
des Verkehrsclubs. Im Zuge 
der Umfrage haben die Zu-
ständigen des Meinungs-
forschungsinstituts Integral 
mehr als 1500 Personen in 
Österreich befragt.

Während es laut VCÖ-Ver-
antwortlichen in Vorarlberg 
1000 E-Autos und 300 E-Mo-
torräder gibt, fahren bereits 
über 20.000 Radfahrer auf 
Strom ab. Die Experten gehen 
davon aus, dass die Zahl der 
E-Bikes in den kommenden 
Jahren weiter steigen wird. 
Jeder Vierte, der noch kein 
E-Fahrrad besitzt, kann sich 
den Umfrage-Ergebnissen zu-
folge den Kauf eines solchen 
vorstellen. Der VCÖ spricht 
sich daher für den weiteren 
Ausbau der Radverbindun-
gen aus.

rankWeil. Im Juni 1992 eröff-
nete die Krebshilfe Vorarlberg 
ihre erste Beratungsstelle, die 
in ihrer Art bis dahin bundes-
weit einmalig war. Beim Fest-
akt zum 25-jährigen Bestehen 
würdigten Landeshaupt-
mann Markus Wallner und 
Soziallandesrätin Katharina 
Wiesflecker die geleistete Ar-
beit und sicherten weiterhin   
finanzielle Unterstützung 
zu. Diese beträgt heuer rund 
200.000 Euro.

Die Errichtung der Bera-
tungsstelle bezeichnete Wall-
ner als „Pionierleistung“. In-
zwischen gibt es bundesweit 
mehr als 50 Beratungsstellen, 
die Erkrankten und Angehö-
rigen psychologische Hilfe 
sowie kompetente Beratung 
kostenlos und anonym an-
bieten. Die Beratungsstellen 
in Dornbirn und Bludenz 
verzeichnen jährlich rund 
3380 Kontakte. Landesrätin 
Katharina Wiesflecker wür-
digte die Organisation für 
das Engagement bezüglich 
der Verankerung eines star-
ken Vorsorgebewusstseins in 
der Bevölkerung. Es sei ein 
„wertvoller Beistand“, der 
geleistet werde.

bürgerengagement zur Gestaltung der heimat
Oberländer LEADER-
Region mit 26 Kom-
munen zieht positive 
Zwischenbilanz.

rankWeil. Seit der Gründung 
der LEADER-Region Vorder-
land-Walgau-Bludenz vor 
zwei Jahren hat sich einiges 
getan: Insgesamt 25 innova-
tive Projekte aus den unter-
schiedlichsten Bereichen des 
täglichen Lebens wurden ein-
gereicht. Zu dieser LEADER-
Region zählen 26 Kommunen 
mit rund 82.000 Einwohnern 
zwischen Bludenz und Weiler 
(Grafik).

Zahlreiche engagierte Bürger
Auch über fehlendes Inter-
esse der Bürger an Projekten 
oder Vorhaben kann man sich 
in der Rankweiler Geschäfts-
stelle nicht beklagen. „Ich 
hatte bereits viele engagierte 

Personen in meinem Büro, 
um deren Projektideen zu be-

sprechen“, zieht Karen Schil-
lig (45) als Geschäftsführerin 
eine positive Zwischenbilanz. 
Schillig geht davon aus, „dass 
da also noch einiges kommen 
wird“. Seit der offiziellen 
Anerkennung des LEADER-
Programms im Juni 2015 wur-
den Projekte mit einem Ge-
samtbudget von 2,1 Millionen 
Euro eingereicht.

900.000 Euro Eigenmittel
Einige Projekte befinden sich 
gerade in der Umsetzung, an-
dere konnten bereits erfolg-
reich abgeschlossen werden. 
1,2 Mill. Euro kommen aus 
Brüssel und sind ein Beitrag 
der Europäischen Union. Die 
Projektträger selbst investie-
ren insgesamt rund 900.000 
Euro an Eigenmitteln in die 
Entwicklung ihrer Region 
und leisten somit einen we-
sentlichen Beitrag für die 
nachhaltige Verbesserung der 
Lebenssituation im ländli-
chen Raum.

Das geschieht mit ganz un-
terschiedlichen Projekten, 
sowohl was die Budgetsum-
me als auch die Themenviel-

falt der Projekte betrifft. In 
den Rathäusern und Gemein-
destuben der Region freut 

man sich freilich über die Be-
mühungen und das Geld aus 
der Europäischen Union. „In 
unserer Region tut sich was. 
Neue Initiativen und Netz-
werke sind entstanden und 
auf gutem Weg“, meint Wal-
ter Rauch (55, VP) als Bürger-
meister der Kleingemeinde 
Dünserberg und als Obmann 
der LEADER-Region. „Wir 
haben viele spannende und 
unterschiedliche Projekte, 
die unsere gesamte Region 
stärken und enger zusam-
menwachsen lassen.“

Vielseitige Schwerpunkte
Die verschiedenen Projekte 
nehmen laut Obmann Rauch 
(„Der Bürger gestaltet seine 
Heimat“) ganz unterschied-
liche Herausforderungen in 
Angriff. Kerngedanke dabei 
ist immer die Verbesserung 
der Lebensqualität in der Re-
gion sowie die weitere Steige-
rung der Standortattraktivi-
tät und die Bewältigung des 
demografischen Wandels, 
lautet der Tenor in der Ge-
schäftsstelle in Rankweil. An-
dere Vorhaben befassen sich 
beispielsweise mit der Stär-
kung des Handwerks oder 
auch mit Maßnahmen zur 
Verbesserung der Integration 
von Jugendlichen mit Flucht-
erfahrung.

Renaturierung eines Weihers
Darüber hinaus werden eine 
ganze Reihe von Projekten, 
darunter die Renaturierung 
des Montjola-Weihers in Thü-
ringen oder die Erhaltung 
des letzten Triftgeländes 
im Bereich der Frutz in der 
Marktgemeinde Rankweil, 
über die LEADER-Region be-
trieben. „Solche Dinge kön-
nen mit Unterstützung durch 
LEADER-Mittel verwirklicht 
werden.“ Zu den vielseitigen 
Schwerpunkten der LEADER-
Region zählt ebenso die Prob-
lematik rund um leer stehen-
de Gebäude. Allen Vorhaben 
gemeinsam sind freilich die 
aktive Einbindung der Bür-
ger, die Nachhaltigkeit und 
der Mehrwert für die Region.

TONy WALSER
e-Mail:  tony.walser 

@vn.at
telefon: 05572/501-223

Neue Initiati-
ven und Netz-

werke befin-
den sich auf 
gutem Weg.
Walter rauch, 
bürgermeiSter

Das „Mitdafinerhus“ in der Gemeinde Zwischenwasser wird vom LEADER-Programm mitgetragen.  Foto: VN

»  Fördervolumen bis 2022: 
3.865.000 Euro

»  Fördersätze: 40, 60 oder  
80 Prozent (für Kleinprojekte)

»  Projekte können eingereicht wer-
den von: Vereinen, NGOs, Einzelini-
tiativen, öffentlichen Einrichtungen 
oder Gemeinden

»  Projekt muss die LEADER-Prinzipien 
berücksichtigen

»  Bottom-up-Ansatz: Bürger gestal-
ten ihre Heimat

»  Innovative Projekte mit Vorzeige-
charakter

»  Regionaler Mehrwert
»  Nachhaltigkeit
»  Sektorübergreifende Zusammenar-

beit und Schaffung von Netzwerken

LEADER-Region


